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Verführter Feind
»Fuck, ja, Jen, das gefällt mir.« Greg drängt sich von hinten 
gegen mich und streift meinen Rock nach oben. Ich keuche, 
als er meinen Slip beiseiteschiebt und seinen harten Penis 
zwischen meinen Schamlippen hindurchpflügen lässt. Auch 
wenn dem Ganzen kaum ein Vorspiel vorausgegangen ist, pocht 
ein hartes Verlangen in meiner unteren Körperhälfte. »Mach 
schnell«, fordere ich ihn auf. Es könnte jederzeit jemand in 
sein Büro platzen, aber ich bin viel zu erregt, um auf dieses 
kleine Abenteuer zu verzichten.

Dabei wollte ich mich mit Greg eigentlich nur noch mal 
über das bevorstehende Wochenende unterhalten. Mit einem 
rauen Laut dringt er in mich ein und meine Hände krallen 
sich automatisch am Rand der Schreibtischplatte fest. Un-
nachgiebig bohrt er sich in mich und beginnt sofort damit, 
mich in einem schnellen Rhythmus zu ficken. Meine Pussy 
zieht sich begehrlich um ihn zusammen. Immer wieder stoßen 
seine Lenden mit einem leisen Klatschen an meine Pobacken 
und ich spüre den Stoff seiner geöffneten Hose auf meiner 
Haut. Ich japse nach Luft und versuche ein wenig nach vorne 
auszuweichen.

Greg hat mich einfach überrumpelt, als ich zu ihm ins Büro 
gekommen bin. Und als er seine geschickten Hände unter 
meinen Rock geschoben hat, hat mein Verstand ganz einfach 
ausgesetzt. Dennoch komme ich seinem Tempo kaum hinter-
her und ich muss mich erst an das abrupte Gefühl seiner Härte 
in meiner Pussy gewöhnen. Doch Greg lässt nicht zu, dass ich 
ihm ausweiche und rückt unnachgiebig nach. Die Kante der 
Tischplatte drückt in das zarte Fleisch meiner Oberschenkel, 
als er mich erbarmungslos gegen seinen Schreibtisch vögelt. 
Die Behandlung ist rücksichtslos, fast grob, dennoch schwillt 
die Lust zwischen meinen Schenkeln mit jedem Stoß, mit dem 
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er seinen Schwanz in mich bohrt, weiter an und verwandelt 
sich in ein drängendes Gefühl.

»Greg …«, stöhne ich. Die ersten Beben meines Orgasmus 
wallen in mir hoch. Ich will mich aufrichten und mich um-
drehen, damit ich mich auf den Schreibtisch setzen kann und 
Greg Zugriff auf meine Klitoris hat, doch Gregs Finger krallen 
sich an meinen Hüften fest. »Komm mit mir«, stöhnt er, als 
er sich ein letztes Mal tief in mich drängt und sein Schwanz 
in mir zu pulsieren beginnt.

»Das war der Hammer, Babe – danke.« Sofort zieht er sich 
aus mir zurück und schließt den Reißverschluss seiner Hose 
mit einem leisen Ratschen.

Ernüchtert richte ich mich auf. Meine Lust ist noch lange 
nicht gestillt und nach dem abrupten Entzug der Härte fühle 
ich mich frustrierend leer. Doch Greg scheint wieder mal vor 
allem an seine Bedürfnisse zu denken. Das Schlimmste ist, 
dass er das noch nicht einmal zu bemerken scheint. Fröhlich 
summend geht er um den Schreibtisch herum und senkt seinen 
Blick auf einen Stapel von Papieren, während das Brennen 
zwischen meinen Schenkeln die Wut, mit der ich sein Büro 
betreten habe, neu entfacht. »Für dich war es vielleicht der 
Hammer«, erwidere ich zynisch und ziehe meinen Rock straff.

Gregs Summen verstummt und er hebt überrascht den Blick. 
Ein missmutiger Zug bildet sich um seinen Mund. »Was für 
eine Laus ist dir denn über die Leber gelaufen? Du wolltest 
doch, dass ich mich beeile.« Ich presse meine Lippen zusammen 
und funkle ihn zornig an. Dass ich von der schnellen Büro-
nummer nichts außer einem unbefriedigten Pochen zwischen 
meinen Beinen hatte, ist der Tropfen, der das sprichwörtliche 
Fass zum Überlaufen bringt. »Du hättest trotzdem ein wenig 
mehr auf mich achten können. Aber du kannst es wiedergut-
machen, indem du unser gemeinsames Wochenende diesmal 
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nicht absagst.« In Gedanken klopfe ich mir auf die Schulter. 
Den geplanten Besuch bei seinen Eltern als Versöhnungsangebot 
vorzuschlagen, den er wieder und wieder aufschiebt, ist ein 
geschickter Schachzug. Greg hasst es, wenn ich zu anhänglich 
und fordernd werde, aber ich habe endgültig die Nase voll. 
Ich warte schon seit über einem halben Jahr darauf, dass er 
mich seiner Familie endlich offiziell als seine Freundin vorstellt.

»Was das Wochenende angeht  …«, erwidert er gedehnt 
und seufzt. Ein ungutes Gefühl ballt sich in meinem Magen 
zusammen. »Du hast es versprochen, Greg. Dieses Wochenende 
fahren wir nach Pocatello!«, kann ich es nicht sein lassen, ihm 
vorzuwerfen. Irgendwann bin auch ich nicht mehr bereit, mich 
hinhalten zu lassen. Und so kurz nach diesem unbefriedigenden 
Sex ist dieses irgendwann genau in diesem Moment erreicht.

Greg seufzt wieder und kommt um den Schreibtisch herum 
auf mich zu. Ich schlüpfe an ihm vorbei und fliehe an das andere 
Ende des Büros, als er mich beschwichtigend in seine Arme ziehen 
will. »Sag jetzt nicht schon wieder, dass du es dir anders über-
legt hast.« Ich schlucke den Kloß hinunter, der sich in meinem 
Hals bildet, und starre Greg fassungslos an. Er muss mir nicht 
antworten. Ich weiß auch so, dass er meinen Wusch nach einer 
richtigen, definierten Beziehung auch diesmal nicht erfüllen wird.

»Können wir es nicht einfach so lassen, wie es ist, Jen?« 
Greg lehnt sich scheinbar entspannt an den Schreibtisch, über 
dem ich vor wenigen Minuten noch bäuchlings gelegen habe, 
und streckt einladend eine Hand nach mir aus. Was für ein 
Arschloch! »Nein, können wir nicht«, antworte ich patzig und 
recke entschlossen mein Kinn nach vorne. Diese Beziehung 
war von Anfang an kompliziert. Jetzt wird mir klar, dass ich 
nie eine reale Chance hatte, über den Status einer heimlichen 
Geliebten hinauszukommen und dass Greg mich nur hinge-
halten hat. »Das bedeutet dann wohl, dass es aus ist.«
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»Du willst mit mir Schluss machen?« Auf Gregs attrak-
tiven Zügen breitet sich ein überraschter Ausdruck aus. Ich 
schnaube verächtlich in seine Richtung, wende mich ab und 
reiße die Tür seines Büros auf, um hinaus zu rauschen. Es 
sieht Greg ähnlich, dass er nicht im Traum damit rechnet, 
dass ich das zwischen uns beende, wo ich bisher doch die 
perfekte Affäre war. Aber verflucht  – nicht mit mir! »Du 
kannst mich mal, Greg! Such dir eine andere, die du nach 
Lust und Laune vögeln kannst!«, schnaube ich ihm über die 
Schulter zu. Ein überraschtes Ächzen lässt mich erstarren. 
Verdammt! »Jimmy …«

Vor Gregs Tür steht mein Kollege, der anscheinend gera-
de zu ihm wollte, und mustert mich mit einem anzüglichen 
Grinsen. »Soll ich lieber später wiederkommen?«

»Was gibt es denn?«, fragt Greg, rückt mir auf die Pelle und 
schlingt von hinten einen Arm um meinen Bauch. Dass wir 
soeben enttarnt worden sind, scheint ihn nicht im Geringsten 
zu stören. Ganz im Gegenteil: Es ist, als wolle er die Situation 
für eine versöhnliche Geste wie diese nutzen, um mich wieder 
einmal einzuwickeln. Und tatsächlich reagiert mein überreizter 
Körper sofort auf seine Berührung. Das sehnsüchtige Kribbeln 
zwischen meinen Schenkeln wird augenblicklich stärker. Wäre 
der Sex mit ihm nur nicht so gut – zumindest ist er das für 
gewöhnlich –, dann würde es mir vielleicht leichter fallen, 
ichm ein für alle Mal den Laufpass zu geben!

»Unsere ehemalige Praktikantin Maggie hat gerade ange-
rufen. Finn Conner war bei ihrem Dad, weil ein paar seiner 
Schafe gerissen wurden. Er glaubt, dass es ein Wolf aus dem 
Yellowstone Park war und will die umliegenden Farmer zur 
Jagd mobil machen«, rückt Jimmy nicht ohne ein weiteres 
anzügliches Grinsen mit der Sprache heraus. Mein Magen 
krampft sich unangenehm zusammen.



7

Finn Conner … Ich runzle angestrengt die Stirn. Scheiße! 
»Sagtest du Finn Conner?«, hake ich entsetzt nach. Jimmy 
nickt langsam. »Der Kerl war schon beim letzten Mal ziem-
lich weit vorne mit dabei, als einer unserer Wölfe die Grenze 
überschritten hat, und war ganz scharf darauf, den Killerwolf 
zu töten. Es war reines Glück, dass das Tier über die Gren-
ze zurückgekehrt ist, bevor er es vor die Flinte bekommen 
hat.« Einer, der Spaß am Töten von Wildtieren hat. Mir wird 
schlecht. »Ich fahre sofort raus.«

***
»Verdammte Scheiße …« Die Fahrt scheint ewig zu dauern 
und die Klimaanlage im Auto funktioniert irgendwie nicht 
richtig. Ich fühle mich überhitzt und innerlich aufgerieben – 
aufgrund des unbefriedigten Verlangens nach dem Quickie 
mit Greg und von der nervenaufreibenden Situation um un-
seren Wolf und Finn Conner. Und diese verdammte Fahrt 
will einfach nicht zu Ende gehen. Jedenfalls erscheint es mir 
so, als die Sonne langsam immer tiefer über den Horizont 
wandert und ich immer noch nicht an meinem Ziel ange-
kommen bin. Vielleicht liegt es aber auch daran, dass ich jetzt 
am liebsten woanders wäre. Greg schien ehrlich daran gelegen 
zu sein, sich mit mir zu versöhnen. Dass er sich vor Jimmy 
irgendwie zu mir bekannt hat, besänftigt meine Wut auf ihn 
und sogar die Ausrüstung des Instituts hat er mir überlassen, 
damit ich nach der Leitwölfin des Druidenrudels sehen kann, 
die wir anhand der implantierten Peilsender als Ausreißerin 
identifizieren konnten. Und das, obwohl er sich nicht viel 
davon erhofft. Mich hingegen ergreift ein immer drängenderes 
Gefühl, je länger ich unterwegs bin. Eine Leitwölfin verlässt 
nicht einfach so ihr Rudel, um ein wenig herumzustreunen. 
Irgendetwas stimmt hier ganz und gar nicht und die Wölfin 
schwebt in höchster Gefahr.



8

»Conner hat ein Recht darauf, die Wölfin zu erschießen. 
Sobald sie den Nationalpark verlässt, ist sie Freiwild und nicht 
mehr per Gesetz geschützt«, hat Greg gesagt und dabei resi-
gniert mit den Schultern gezuckt. Ich weiß, dass er recht hat, 
und trotzdem sitze ich im Jeep des Instituts für Wildforschung 
und holpere über Finn Conners Land Richtung Grenze des 
Yellowstone-Nationalparks, der direkt danebenliegt und dessen 
schützendes Gebiet die Leitwölfin, die ich schon seit Monaten 
für meine Forschung beobachte, verlassen hat. Und dabei kann 
ich an nichts anderes denken als an Greg.

Ich meine, ist es wirklich so wichtig, seine Eltern kennenzu-
lernen? Bevor ich dieses Thema auf den Tisch gebracht habe, 
lief unsere Beziehung gut – völlig im Verborgenen, aber gut. 
Und diese Heimlichkeit hat schließlich auch etwas für sich – 
sich umzusehen, ehe ich sein Wohnhaus betrete, wo ich mit 
verlangenden Küssen an der Wohnungstür empfangen werde. 
Schnell und ungeduldig hat er mich beim letzten Mal an der 
Hand gepackt und in den Flur gezerrt. Er konnte es nie erwar-
ten, mich zu haben. Seine Hände haben sich unter mein Shirt 
verirrt und seine Lippen haben sich durch den Stoff hindurch 
fordernd um meine Brustwarzen geschlossen, kaum dass die Tür 
hinter mir zufiel. Und dann erst das, was daraufhin folgte …

Ich stöhne unwillkürlich auf. In diese Richtung hätte ich 
gar nicht erst denken dürfen. Es folgte Sex – zügelloser, leiden-
schaftlicher und beinahe animalischer Sex. Greg hat mich schon 
im Flur seiner Wohnung genommen, meine Hose herunter-
gezerrt, mich an den Schenkeln gepackt und gegen die Wand 
gevögelt. Auch all die anderen Male konnte er es nie erwarten 
und hat mir und auch sich selbst noch auf dem kurzen Weg 
ins Schlafzimmer die Klamotten vom Leib gerissen.

Nie war es langweilig, ich hatte nicht einmal das Gefühl, 
dass eine gewisse Routine die Leidenschaft zwischen uns 
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hemmen würde. Es war immer aufregend – jedes Mal aufs 
Neue. Schon beim Gedanken daran richten sich meine Brust-
warzen auf und ich spüre diese knisternde Erwartung in mir 
emporsteigen. Mein Slip wird feucht bei der Erinnerung an 
den fantastischen Sex mit Greg, aber mir wird auch eines 
klar: Es ging nie um etwas anderes als um die Befriedigung 
von Lust, auch wenn wir uns danach zusammengekuschelt, 
nackt im Bett Pizza gegessen oder uns über intime Dinge 
unterhalten haben.

»Scheiße …« Wie konnte ich nur so naiv sein und glauben, 
dass Greg jemals etwas anderes in mir sehen könnte als eine 
aufregende Affäre? Ich werfe einen Blick auf die Uhr am Ar-
maturenbrett, um mich abzulenken. Selbstvorwürfe nützen 
mir jetzt auch nichts. Schon fast halb acht Uhr und trotzdem 
herrschen draußen noch über zwanzig Grad vor. Wenn ich nicht 
bald da sein werde, werde ich mein Zelt in der Dämmerung 
aufschlagen müssen, denn bereits im August geht die Sonne 
über dem weiten Land schon recht früh unter.

Bei diesem Gedanken beschleicht mich ein mulmiges Ge-
fühl. Natürlich habe ich im Zuge meiner Beobachtungen für 
mein Forschungsprojekt »Das Verhalten von Leitwölfinnen in 
der Welpenaufzucht« schon Nächte draußen in der Wildnis 
verbracht. Allerdings gut geschützt auf einem Hochstand – 
und in meinem Gepäck hat sich stets ein Betäubungsgewehr 
befunden. Diesmal habe ich es in meiner Eile vergessen. Die 
Zeit drängt und außerdem konnte ich nicht warten, bis Greg 
doch noch versucht hätte, mich zurückzuhalten – zumindest bis 
er es wieder einmal geschafft hat, mich zu beruhigen. Es fühlt 
sich beinahe an, als hinge mein eigenes Leben davon ab, ob ich 
es schaffe, die Leitwölfin zu retten, deren Institutsbezeichnung 
meine Initialen und mein Geburtsjahr beinhaltet – JS-1994. 
Das scheint uns irgendwie aneinanderzubinden.
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Pring-pring! Das Klingeln meines Handys reißt mich aus 
meinen Gedanken. »Jimmy?«, melde ich mich. Zum Glück 
hat er sofort angeboten, im Institut die Stellung zu halten, 
um mich dank des im Jeep eingebauten Peilsenders zum 
Aufenthaltsort der Wölfin zu lotsen, die er anhand ihres 
Implantats ebenfalls orten kann. Ohne ihn würde die Fahn-
dung nach ihr der sprichwörtlichen Suche nach der Nadel im 
Heuhaufen gleichen, denn mehr, als dass sie sich vermutlich 
auf Conners Land aufhält, weiß ich nicht. Und das muss 
über dreißigtausend Hektar umfassen. Gott sei Dank hält 
Jimmy regelmäßig Kontakt zu mir, seit ich Conners Län-
dereien befahre …

»Höchstens noch zehn Minuten weiter Richtung Nordwe-
sten, Jen, dann bist du da«, höre ich zu meinem Erstaunen 
diesmal Gregs Stimme aus dem Lautsprecher erklingen.

Ich atme erleichtert auf und korrigiere meinen Kurs. »Super. 
Länger würde ich dieses Geholper auch nicht mehr ertragen. 
Hat dieser Conner noch nie etwas von Straßen gehört?«, mur-
re ich ins Handy. Gregs Loyalität erleichtert mich, aber das 
muss er ja nicht gleich merken. Verstohlen lächle ich in mich 
hinein. Er ist nur meinetwegen noch im Institut, um mich zu 
unterstützen. Er tut das für mich … Die völlig asexuelle Hand-
lung erscheint mir wie ein ernsthaftes Versöhnungsangebot. 
Das unterschwellige Pochen in meinem Unterleib, das dank 
der Erinnerungen an Greg und mich und der Holperei über 
das unebene Gelände noch stärker geworden ist, verwandelt 
sich in ein sehnsüchtiges Brennen. Inzwischen ist mein Slip 
nass von meiner Erregung und ein glühendes Bohren wühlt 
sich durch meine untere Körperhälfte. Verflucht, hätte Greg 
sich vorhin nicht wenigstens ein bisschen mehr Mühe geben 
können? Aber eventuell muss ich gar nicht endgültig auf den 
Genuss seiner Liebhaberqualitäten verzichten. Vielleicht hat 
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er diesmal begriffen, dass es mir wirklich ernst mit uns ist, und 
wagt den Schritt in eine feste Beziehung mit mir …

»Es würde Conner bestimmt nicht gefallen, wenn er wüsste, 
dass du quer über seine Felder fährst. Vielleicht solltest du ein-
fach einen Gang runterschalten, dann würde es auch nicht so 
holpern«, durchbricht Greg meine Gedanken. Am Ton seiner 
Stimme kann ich erkennen, dass er grinst.

»Würde ich ja, aber dann habe ich wahrscheinlich keine 
Chance, diesen Abhang hochzukommen«, antworte ich grim-
mig, trete noch fester aufs Gas und jage den Jeep den Hügel 
hinauf, den ich Gregs Angabe nach passieren muss. Beinahe 
bin ich froh, dass ich mich total aufs Fahren konzentrieren 
muss, sonst liefe ich Gefahr, Greg auf der Stelle zu verzeihen. 
Aber dazu komme ich erst gar nicht …

Der Motor röhrt auf und der Wagen gerät ins Schlingern. 
Ich habe alle Mühe, ihn in der Spur zu halten, aber die Reifen 
ackern sich durch den feuchten Untergrund voran. »Außerdem 
habe ich nicht vor, mich von Finn Conner erwischen zu lassen. 
Ich will nur die Wölfin in Sicherheit wissen«, fahre ich gepresst 
fort. Und dann nach Hause gehen, mir ein schönes heißes Bad 
einlassen und mithilfe meines Vibrators dieses unerträgliche 
Pochen in meiner Pussy abstellen. Erst wenn ich wieder klar 
denken kann, werde ich mich mit der Situation zwischen Greg 
und mir befassen.

»Befindet sich in deiner Nähe irgendwo ein Waldgebiet, in 
dem sich die Wölfin aufhalten könnte? Jetzt sind es nämlich 
nur noch knapp eineinhalb Meilen bis zu ihrem Signal.«

»Das kann ich dir sagen, sobald ich diesen verdammten Berg 
erklommen habe«, antworte ich knapp und klemme das Handy 
zwischen meiner Wange und meiner Schulter ein, um auch 
meine zweite Hand ans Lenkrad zu legen. Muss Greg denn so 
verdammt sexy klingen, während er die Lage analysiert? Seine 


